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Das wunderliche Fräulein.
Von Eugen stangen.

j. ISchluß.) (Nachdruck verboten.)
ni andern Lage aber glich Klein-Brcsa einenr aufge¬
störten Ameisenhaufen . Welch Ereignis ? ! Die Hof-
rä .in war um zehn Uhr in die Florentinenstraße ge¬
gangen , zu Lara von Beudermohr ! Und um elf
waren Tinchen, Finchen und Minchen gefolgt ! Hinter¬

drein aber schritt der Notar Engelmann !! Was begab sich bei
Kara von Bendermohr?

In ihrem Staatsziinnrer mit Den umgoldeten altrosa moirve-
seidnen Möbeln saß das alte Fräulein und hatte eine Staatsrobe
von goldbraunem Atlas an . Bor ihr auf einem Tischchen lagen
allerlei Schmuckstücke und Kunstgegenstände.

Frau Bojatzke öffnete die Tür und ließ die Hofrätin eintreten.
Kara sah.ihr ruhig und klar entgegen.
„Setz ' dich, Marie -Therese, ich habe

dich rufen lassen, um abzurechnen mit
dir. Man kann nie wissen, wie nahe ei¬
nem der Tod ist."

Die Hofrätin war iroch nicht Herr
ihrer Verlegenheit.

„Ich bitte dich," rief sie „Kara, du
wirst noch lange leben !"

Ein leiser Spott teilte Fräulein von
Bendermohrs Lippen : „Solltest du dich
noch so lange in Geduld fassen können?"

„Kara !" ries die Hofrätin empor¬
springend.

Fräulein vvir Beirdermvhr hob leicht
die Hand.

„Errege dich nicht , Marie -Therese!
Ich habe nie begriffen , warum Men¬
schen, die etwas oder gar viel zu ver¬
erben haben, immer bis zum Tode da¬
mit warten . Man kann das doch auch bei
Lebzeiten tun ." Fräulein von Bender-

G>nohr erhob jetzt ihre Stimme.
„Mit dir und deinen Töchtern will

ich jedenfalls bei Lebzeiten abrechnen !"
Die Hofrätin verharrte stumnr.
Das alte Fräulein lehnte sich tiefer

in den hohen, bekrönten Stuhl zurück.
„Um mein Lebensglück hast du mich ge¬
bracht, du, Marie -Therese !"

„Wie kannst du das sageu, Kara ? !"
„Tu nicht empört , Base Frantzius!

Ich — auf dem Land einsam dahin¬
geblüht — empfand mit meinen acht-
ünddreißig Fahren damals noch gar
nicht, daß ich schon ein altes Mäd¬
chen war . Und als Achim von Dallwig .. ...
fand ich auch nichts Hinderndes dabei, daß ich Jahre älter war
als er. Ich dachte nicht einmal daran . Da stach aber deine böse
Zunge dazwischen! Du klärtest ihn aus , du schriebst ihm einen
Brief , in dem du ihm lügnerisch Erfundenes , Schändliches von
mrr mitteiltest. Biel , viel später , nach Achims Tod,  kam der
Brief in meine Hand. Immerhin , er hat der Berleumdrma ge¬
glaubt,  und um einen solchen Menschen trauert man
nichc. Das ändert aber nichts an deiner Berleumduno "

„Kara —"
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„An deiner Verleumdung , Marie -Therese ! Tu siehst, ich bm
rücksichtsvoll genug , dir das nicht vor deinen Töchtern zu sagen.
Und warum diese Entehrung ? Ich sollte um jeden Preis unver¬
mählt bleiben, damit euch das Erbe sicher bliebe !"

Marie -Therese saß vornübergebeugt da wie ganz gebrochen.
Leise sagte sie wie entschuldigend:

„Wir waren damals schon so knapp, so schrecklich knapp, —
ich hatte damals schon meine drei Töchter ! Tu weißt nicht, welch
eine Qüelle der Sorge das ist !"

Ein hartes , trocknes Auflachen kam von Kara von Bender¬
mohrs Lippen.

„Traurige Mütter , denen Tochter nur Quellen der Sorge
md, nicht Quellen der Freude , die zu erschließen eine hohe, köst¬

liche Aufgabe ist. Du hättest deine Töchter etivas Ordentliches
lernen lassen sollen, Marie -Therese ! Aber nicht mal jetzt in diesem
furchtbaren Krieg haben sich deine Nichtstuerinnen irgendwie

betärigt ! Wovon sollen sie einmal le¬
ben , wenn deine Hungerpension weg¬
fällt ? Alte Jungfern sind sie jetzt schon."

„Kara , du bist entsetzlich schonungs¬
los I"

„Ich bin nur wahr , Marie -Therese !"
Es klopfte.
Die Bojatzk̂ steckte ihren Kopf her¬

ein, — die gnädigen Fräuleins wären da.
„Eintreten !"
Klementine , Rudolfine und Hermine

traten verschüchtert ein.
Fräulein von Beudermohr nickte

ihnen kurz zu.
„Ihr wartet alle auf mein Erbe,

als hättet ihr irgendwie ein gesetzliches
Recht, mich zu beerben . Auf mein Erbe
hin häuft ihr Schulden auf Schulden,
der Schlächter, die Putzmacherin haben
schon an mich geschrieben deswegen.
Nun —"

Fräulein von Bendermohr erhob sich
und stand streng und vornehm da, wie
eine erlauchte herrschende Frau.

„Was ich an Goldschätzen besaß, habe
ich hiugegeben fürs Vaterland . Was
an sonstigen Schmuckstücken und Kunst-
iachen noch vorhanden ist, - da, auf
dem Tisch das mögt ihr euch teilen.
Außerdem kommt jetzt sogleich der No¬
tar Engelmaun , der wird einer jeden
von euch fünszehntausend Mark auszah¬
len, die erkennt ihr durch Quittung an
und dann sind wir fertig miteinander ."

Die vier Frauen wollten Worte
stammeln, sie seufzten laut auf — aber

Fräulein von Bendermohr machte eine unsagbar feine,  ent¬
schieden abwehrende Handbewegung.

„Ihr, " wandte sie sich an die drei Nichten, „habt nie etwas
anderes getan , als eurer Mutter die schmale Pension aufzehren
helfen. Nicht einmal die große, eiserne Zeit hat euch vermocht,
eine Tätigkeit zu ergreifen , eure Kräfte irgendwie dem Bater-
lande nützlich zu machen. Deine verkehrte Erziehung , Base

Frantzius ! — Nun , der Notar wird jetzt alles mit euch
erledigen . Lediglich um eures Vaters willen , — deine»
Gatten , Marie -Therese — der ein pflichttreuer , braver
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deutscher Mnn» und Beamter war , helfe ich euch! —" sie
machte ein paar Schritts , daß die schweren Fcuten ihres Atl«rS-
kleides aüfrauschten.

„Kara", rief die Hosrätin und streckte wie beschwörend die
Hände aus.

„Tante aber Tante — Tante Kam", rie¬
fen die Nichten.

Vergeblich. (Siu hochmütig abweisender, fast
verächtlicher Blick maß sie.

Kara von Bendermohr rauschte hinaus.
Der Notar hätte alles geordnet.
Zu viert waren die Damen Frantzius die

Florentiuenstraße entlang und über den Ring
zu:ückgefchritten, mit gesenkten Häuptern . Klein-
Bresa tuschelte und tuschelte und - erfuhr doch
nichts . . .

Das Leben in Klein-Bresa ging wieder sei-
ueu gewohnten Gang , bis zum achten Tage.
Da begab es sich, daß Fräulein von Bendermohr
ihren gewohnten Ausgang nur drei Uhr unter¬
ließ. Ganz nmtt saß sie im Armstuhl am Fenster.

„Ja , ja, Bojatzken, es gibt Menschen, die
ihren Tod vorausstthlen . Wie gut , daß ich alles
besorgt habe."

„Gnä ' Fräul 'n werden doch nicht -
Frau Bojatzke rang die Hände ineinande -.
Das alte Fräulein lächelte.
„Sie bleiben hier in der Wohnung , Bojatz-

ken, und richten alles so hübsch, als ob ich noch hier wäre . Gesorgt
habe ich für Sie !"

Wenzel, der Spitz, stemmte plötzlich seine Vorderläufe auf
seiner Herrin Knie und äugte sie mit seinen schwarzen Augen
an, als wollte er sagen : „Und ich?" Fräulein von Bendermöhr
tätschelte seinen dicken Kopf.

„Und die Hunde versorgen Sie mir gut , wenigstens den Wen¬
zel. Bürfchl läuft dann vielleicht zum jungen Wimburg ."

Ein leichter Seufzer brach jäh ihre Stimme , das alte , feine
Köpfchen sank seitwärts , gegen die Lehne — das Gesicht war
plötzlich verändert.

Die Bojatzken bekam eine atemraubende Angst. Ganz kopflos
lief sie ans dem Zimmer auf die Straße . Drüben standen grad
Kordula und Vollrad.

„Gnä ' Fräul 'n stirbt ach Gott , ich stürze zum Arzt, möchten
Sie nicht einstweilen hinaufgehen "

Tränen stürzten aus Frau Bojatzkes Augen.
Kordula war sofort bereit , nachbarlich hilfsbereit , wie man

in kleinen Orten
»och ist.

„Aber gern,
Frau Bojatzke,gern
natürlich —" und
sie eilte fort . Voll¬
rad ihr nach.

Oben lag Fräu¬
lein von Bender¬
mohr blöich, mit
geschlossenen Au¬
gen.

Kordula sah sich
tim , drüben aus
dein Malachiltisch-
chen stand eine
Flasche mit Kölni¬
schem Wasser. Sie
begann dem alten
Fräulein die Schlä-
sen zu netzen.

Vollrad hatte
sich mitleidsvoll
impulsiv zu Füßen
gekniet und strich
dje feinen , erkal¬
tenden Hände.
War 's dieses leise
erbarmende Strei¬
cheln? Kara von Bendermohr öffnete noch einmal oie Augen.
Ein unendlich rührendes , glückliches Lächeln ging über ihr blas¬
ses Gefichtchen.

„Ihr ? Bei mir ? In der letzten Stunde ? Ihr - sollt glücklich
sein ganz glücklich."

Der kniende Mann hatte seine großen, schönen Augen voll
zu ihr aufgeschlagen. Und in diese jungen , dunkeln Augen tauchte

Gustav Klimt,
einer der meismmstrittenen neuen Wiener Maler.

. (Mit Text .)

Odessa. Platz mit dem Denkmal Katharinas der Großen. Berliner Jllustr.-Gejellschaft b. H.

tief ihr letzter verlöschender Blick. Ganz — ganz leise — ein
Hauch nur — kamen zwei Worts noch über ihre Lippen —- „lieb¬
gehabt ." Dann sank ihr Haupt hintenüber . . . Als die Bojatzke
mit dem Arzt kam, konnte der nur den Tod seststellen.

Itiib Kordula drückte der Toten die Augen zu.
Zur Beerdigung war halb Bresa mitge¬

gangen . Auch Vollrad und Kordula.
Eben tra en sie still und ergriffen bei Frau

Wimburg ein, um mit Frau Tegetmeyer hier
einen Kaffee zu ' nehmen , da öffnete sich die
Tür . Voran stürmte Bürschl, der isabellfarbene
Dackl, und gleich auf Vollrad los, als sei nun
hier sein Platz. Dann kam der Herr Notar
Engelmann feierlich hereingeschritten. Er wandte
sich" sogleich an Vollrad Wirnburg.

„Nach dem Willen der heut Beerdigten habe
ich Ihnen sofort mitzuteilen , daß Sie der Erbe
sind. Frau Bojatzke behält die Wohnung und
erhält ein Legat . Die Verwandten sind bei Leb¬
zeiten abgefnnden . Die Hälfte ihres Vermö¬
gens hat Fräulein von Bendermohr in Kriegs¬
anleihe angelegt , für die andere Hälfte hat sie
das Gut Wittinghof gekauft , dicht bei den
Gütern des Graten Bergner , jetzt tivch ver¬
waltet vom alten Oberamtmann Kasperte, bis
Sie selbst als Herr einziehen wollen , Herr>Wim-
burg."

Ergriffen und überwältigt stand der kleine
Kreis, fassungslos. —

„Wie ein Märchen", rief endlich Frau Wimburg.
„Es gibt noch Wunder", sagte Frau Tegetmeyer . Kordula

brach überwältigt in Tränen aus.
„Dieses gute , edle Herz !"
Der Notar nickte mit dem weißen Haupt.
„Ja , sie war eine feine, vörnehme Natur ."
Er empfahl sich. —
Vollrad umschlang die Geliebte.
„Nun haben wir das eigene Nest, Kordula !" -
Klein-Bresa war auf Wochen mit Gesprächsstoff versehen.

Es kam hinzu, daß die Damen Frantzius den Ort verließen.
Aber noch vor der Winterzeit , im Vollduft der Reseden, im

Sonnenschein, de'' fast sommerlich war , an einem Oklobertag,
führte Vollrad sein junges Weib heim in den Wittinghof . Die
Sonnenstrahlen liefen "vor ihnen die verwitterte Sreintreppe
empor wie tausend goldne Füßchen.

Das golden raschelnde Laub aber klang Vollrad wie das
Flüstern einer
Menschenstimme
- „liebgehabt . . ."
In zwei glück-

chen Menschen-
rrzen wird es nie,
ie vergessen sein
- das ivunder-
che Fräulein.

Dämmerung.
ErirmerungSblatft
an Paul Bl iß.

(Nnchdr. Verb.)

Uie ich es liebe,
‘ dies wunder-

>ilde Dämmer-
ch , das rings um
tich alles in unbc-
immbares , fmb-
>ses Lich hüllt , -
ie Gegenstände
mher, alles nebel-
ast verschwom-
ien,nurder weiße
achtlosen schim¬

mert hell hervor.
Und dann diese

Ruhe , diese liebliche Stille : "Kein störendes Geräusch von der
Straße , kein grelles Licht.

Ich. sinke zurück in den 'Arbeitsstuhl, drücke den Kopf a>.r die
Lehne, und von der milden Ruhe , die über meinem Zimmer
lagert , konm t auch, auf mich etwas . Wohltuend umschn eichelt
es mich, und leise raunt es mir etwas ins Ohr, kaum wie ein Hauch
nur . So entsinkt die Feder meiner Hand . Der Blick, müde und

»
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suchend, irrt in die Abeirddämiyerung hiiraus , hinweg über den
schlummernden Park , in die weite Ferne . Im dämmernden Nebel
verliert sich der Horizont, alles ist verschwommen und eingehüllt,
von Dämmerung , aber der Blick irrt weiter , und ob er auch nichts
mehr unterscheiden kann, er irrt weiter , suchend und sehnend.

Dich siebt der Blick, dich, ou mein ' entschwundenes Glück,
und dir irrt ' er nach, rastlos inrnier weiter und weiter.

Auf meinem Tisch stehen die ersten Veilchen. Heute mittag
habe ich sie mit heimgebracht, und nun ist der ganze Raum erfüllt
von den: süßen Duft.

Das ist's ! Das hat die Erinnerung in inir wieder aufgeweckt.
Veilchendust ! . . . Auch deine Lieblingsblumen waren 's ja!

Wie lange ist das jetzt schon her ! Ja , wirklich, schon drei Jahre
sind vorüber , seit ich dir jenen Brief schrieb. Drei Jahre , u,rd
mir ist, als läge ein Jahrzehnt dazwischen.

Wie süß, wie wundersüß das duftet ! Auf die Nerven fällt 's
und müde mach.'s , und Träume
gaukeli' s vor, so süße Träume.
Alles Leid und alles Elend der
Welt zerrinnt in nichts, und im-
mer nur bist du da, du, Einzige,
Geliebte , Unvergessene! Ich
fühle deinen Hauch und fühle
deine samtweichen Hände, wie
sie mir über die Srirn streichen
und übers Haar , und höre deine
leisen Koseworte, und fühle deine
Küsse, alles , alles , wie damals!
Die Jahre find nicht vergangen,
ivir lieben uns noch, wir schwören
uns Treue , untrennbare Treue.

Siehst di: dort wohl die
große, grüne Halde ? Ta Hab'
ich' dich zum erstenmal gesehen.
Veilchen suchtest du, und ich auch.
Da wurden wir bekannt und
auch gleich ganz zutraulich, dann
suchten wir zusammen , und
wenn wir eins versteckt im Gras
sahen , bückten wir uns gleich¬
zeitig, einer wollt 's haben und
der andere auch, und so ging's
immerzu , uno wir wurden nicht
müde ; nein , wir lachten immer
wieder hellauf , sobald wir nach
einem anderen sprangen.

Und dann später die einsamen.
Wege, wenn »vir aus der Tanz¬
stunde nach Hause gingen . Kein
Mensch außer uns . Wir allein
in all der Frühlingsprächt . Ge¬
sprochen wurde wenig,- aber eng
aneinandergesch iegt gingen
»vir, so daß ich deinen Herz-

Und dann in jener Nach » nach dem
Ball , als wir dem Trübet entflohen
waren und uns in die einsanre Laube
gerettet hatten , wo der weiße Flieoer
blühte , dann , als du mir an die Brust
sankst, als ich dir sagte, daß ich dich liebe!

Heimlich verlobt . Ö, dies süße
Glück! Und »vir hüteten unser teures
Geheimnis , damit keilt neidischer Lau¬
scher es erspähte , sorglich vor aller
Welt . Aber »venu wir aileirr-waren,
nahm das Kosen kein Ende , dann schwu¬
ren wir immer wieder auss neue ewige
Treue, -bis zum Tod.

Tann kamen die schlimmen Tage
der Trennung , die Stunden des Ab¬
schieds. Die Künstlernatur in dir er¬
wachte. Was lange geschlummert hatte,
geheint verborgen, plötzlich wurde es
lebendig und drängte hervor »nit All¬
gewalt , init genialer Kraft . Zu eng
wurden dir die kleinlichen Verhältnisse
der Heimat , zu feurig , leidenschaftlich
pulste dein Blut . Hinaus in die Welt!
Etwas zu »verden ! — Und dann ging's
ans Abschiednehmen. Dort an der

Mauer , hintett im Garten , wo das Geißblatt rankt, >vo der süße
Durt so oft üns berauscht hat , dort haben wir u»rs Lebewohl gesagt.

So sah ich dich ziehen, weit hinaus in die Welt . Immer habe
ich deine Schritte verfolgt , mit eifersüchtigen, neidischen Blicken,
und habe sehen müssen, »nie du eine Künstlerin wurdest, der alle
Wissenden der Kunst huldigten , wie inan dir Lob und Ehren spen¬
dete in schier überschivenglicher Fülle , »vie du von Triumph zu
Triumph schrittest, wie du siegtest, wohin du nur kommen inochtest.

Und ich saß zu Hause und arbeitete Tag und Nacht ; denn
auch ich »vvllte ettvas werden , gleich dir — berühmt , genannt
»md gefeiert . . . Aber so viel ich mich auch mühte , so viel ich
auch immer arbeitete mit nie versagender Kraft , mit nie
endender Geduld — es war umsoirst, alles , alles umsonst. Ich
kam nicht in die Höhe, »vurde nicht, »vas ich zu iverdei»erstrebte.
Ter Funke fehlteHnir ! Tu warst die gottbegnadete Künstlerin,
ick» der Sklave des Frondienstes.

Frondienst Aach dem Gemälde von H. Hart wich.
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je, aber id) t)atte  das klare Bewußtsein , daß ich nichts sei, daß

ich aufblicken
müsse zu dir,
die du im Glan¬
ze deines Kön¬
nens hoch über
mir standest,
und das, das
trennte uns.
Ich wußte, daß
du mich noch
immer liebtest,
aber ich Halle
die Empfin¬
dung, als müß¬
test du mich
aus Mitleid lie¬
ben , weil ich
die Menschen
fliehe.

Und dennoch
liebe ich dich
und träume
mich zurück in
die erste Zeit
unserer reinen,
schönen Liebe.
Allabendlich in
der Dämmer¬
stunde beschwö¬
re ich mir dein
Bild herbei und
lasse mich um¬
gaukeln von den
süßen Träu-

Tr>stllch.
„Alle Wetter , das Honorar für meine Behandlung ist aber

doch verteufelt hoch. Herr Doktor !"
..Aber bedenken Sie doch, was Ihnen erst das Begräbnis

gekostet hätte , wenn Sie gestorben wären !"
men. - :

Ta wird an meine Tür geklopft— man bringt mir die Lampe.
Mi' einmal ist alles verschn unden. Zerronnen sind alle Träume,
vch chäeße die Augen, zwinge mich gewaltsam, aber alles ist um¬
sonst, die Gebilde verschwinden, fern, weil , nebelfern. Und nun, !
wo eben noch süße, zauberduftige Gebilde schwebten, ist wieder
die blasse, graue Alltäglichkeit. Nur die Veilchen dort erinnern
noch an das entschwundene Glück. Auf meinem Schreibtisch steht
dein Bild, auf dem du strahlst als die große, gefeierte Künstlerin. !
Es ist mein Heiligtum, denn ich liebe dich ja noch immer.

Und wieder klopft es an meine Tür ; man bringt mir das
Abendblatt. Ich weiß nicht, was es ist, aber plötzlich, als ich das
Blatt da vor mir liegen sehe, plötzlich überfällt mich eine Angst,
die ich nicht meistern kann, eine fieberhafte Unruhe, die stärker wird
von Minute zu Minute. Wie von unsichtbarer Hand getrieben,
greife ich nach dem Blatt , die zitternden Hände falten es ausein¬
ander, und da — da steht's , da stehc's wirklich- sie hat
'ich verlobt, mit einem großen, berühmten Mann.

Kein Schrei entfährt meinen Lippen, kein Laut des Erstaunens,
kein Ausruf wilder Verwünschung, Wortlos und starr sehe ich
auf das Blatt , bis die Buchstaben vor meinen Augen zu tanzen
beginnen, bis ich nichts mehr sehe als die Kluft, die riesenhaf.e,
ungeheure Kluft, die nun uns trennt für immer, für immer-

Eigentlich darf ich mich doch gar nicht wundern, daß sie es
getan , denn ich Hab' sie ja freigegeben, sie war Herrin ihrer
Hand, — aber dennoch, dennoch lebte immer die leise Hoffnuirg
in mir, daß sie eines Tages zu mir zurückkehren würde, dennoch!
dennoch! Und dann, ach, dann hätte ich sie ausgenommen mit
jubelnden Armen!

Und nun ist alles, alles vorbei.
Nun sei stark, mein Herz, nun soll es nur noch eins geben, !

nur eins noch, das dich fesselt: deine Arbeit, die dir Ruhe und
Frieden schafft. Aber die Näch.e . diese Nächte - o , Herr
des Himmels, mach mich stark, daß ich nicht schluchze! —

Unsere Bilder £ 3
Gustav Klimt, einer der meistumstrittenenneuen Wiener Maler i

starb im Alter von 56 Jahren . Er war ein Meister der Farbe und der
Zeichnung, em köstlicher Phantast und ein Vecherrlicher traumhaft -weicher !
Fraueuschönheit. Ani bekanntesten wurde er durch seine tiefempfundenen
dekorativen Gemälde, die er für den Festsaal der Wiener Universität schuf. :
bte aber nach langem Kämpfen dort keinen Platz fanden.

iHAllerlei 3 E

Eigenheit. „Jeder Mensch hat seine Eigenheit; mir schmecktz. B
kein Essen, wenn ich nicht eine Tasse schwarzen Kaffee darauf trinke!"

Strenge Kritik. „Nun, was sagst du zum Spiel dieses Pianisten?"
~ „Gegen den sollte der Staatsanwalt einschreiten." — „Weshalb ?" —
„Wegen Notenfälschung."

Gipfel der Realität. Ein französischer Maler hatte ein jo lebhaftes
Mitgefühl mit fernem Hunde, der sich durchaus dem Maulkorbzwange nicht
unterwerfen wollte, daß er ihm einen Maulkorb auf die Schnauze pinselte.
Er hatte die Farben so glücklich getroffen und die Malerei so realistisch aus-
gcführt, daß der Hund lauge Zeit hindurch mit seinem Herrn spaziere»
ging, ohne mit dem verhaßten Marterinstrument belastet zu sein. Natürlich
lachte der Künstler sich wacker ins Fäustchen, daß er der gestrengen Polizei
ein Schnippchen geschlagen hatte. Da machte der übermütig gewordene
Fido dem erfreulichen Zustande mutwillig ein Ende, indem er einen Poli¬
zisten, gegen dessen ganzen Stand er eine grimmige Abneigung hatte, ins
Bein biß. Dadurch wurde die naturtrene Kunstleistung seines Herrn entdeckt.
Der Künstler mußte außer den Kurkosten noch Strafe zahlen; mit der
inaulkorblosen, der glücklichen Zeit, war es für den dummen Fido vorbei.

Schwarzen Kaschmir wäscht mail am zweckmäßigsten in lauwarmer
Boraxlösung und spült ihn in dunklen, Blauwasser. Der Stofs ist feucht
auf der linken Seite zu bügeln.

Einige praktische Winke für die Kriegstüche. Alle Rübenjorten,
sollen sie leicht verdaulich sein, erfordern ein mehrstündiges Kochen. Wer
Rüben nur reichlich eine Stunde kochen läßt, wird niemals eine nährkräftige
und verdauliche Mahlzeit damit erhalten. Am besten sind Rübenarten be
köminlich, wenn sie nach dem Ankochen von 1]A bis 2 Stunden , dann 3 bis
5 Stunden in der Kochkiste verbleiben. Man 'erhält dadurch eine kräftige
und schmackhafteNahrung, die auch in kleinen Mengen verzehrt, vollkommen
sättigt. Sauerkraut muß fünf Stunden kochen, Rübensorten mindestens
drei Stunden . Dann erst erhält man leichtverdaulicheSpeisen. Die Koch¬
kiste ist für unseren Haushalt bei denen, die sie be¬
nutzen, tatsächlich unentbehrlich geworden. Durch
die Kochkiste spart die Hausfrau nicht nur Feuerung,
sondern auch Zeit . Aber selbst wenn dies noch nicht
von dem besonderen Nutzen der Kochkiste überzeugen
sollte, so ist der Vorteil der Kochkiste offenkundig,
wenn man die ihr entnommenen Speisen gegen die
auf dem Herdfeuer gekochten prüft . Die Kochkiste
liefert eine ertragreichere Ernährung , sie läßt aile
Nährwerte erschließen und darum bedeutet sie in
jeder Hinsicht eine Ersparnis im Haushalt . Bl.

I luflösung.
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Problem Nr. 191.
Von W. Eiche.

Problem Nr. 192.
Motto : Draba verna I.

Weiß.
Matt in i Zügen.

Weiß.
Matt in 2 Züge » .

Rätsel.
Mit ii bin ich als große Stadt bekam» ,
Mit I wird manch Neineö Mädchen genannt.

Logogriph. .
Mit a da strebt es himmelan,
Mit o hat 's meistens jedermann.

Fritz Guggenberger.

Schachlösungen:
Nr. 18». 1) Da4—a 1 etc
Nr . 190. 1) Dh7. Lh7 : 2) 8e6 etc.

Nr . 177. Von Gefr. Martin  Fischer
m Lcisiny. Nr. 178. DeSgl. Nr . 179.
Bon Grüninger  inGroßmüttern . Leut-
nant d. R . Montigel - Fellbach, Z. im
Felde , G. L. R . in Forchheim. Nr . 180.Bon i
d. R. rüningerin  Großmüttern . Leutu.

" ontigel -Fellbach, z. Z . i. Felde.
Nr . 181. Bon G. L. R . in Forchheim.
Lehrer Schäfer  in Essen-Rellingh . Nr.
182. Von Lehrer Schäfer  in Effen-Rel-
üngh . G. L. R . in Forchheim. Nr . 185.
Bon H. Wähl scheid,  Rodt -Müllenbach

Auslösungen aus voriger Nummer:
Des A n a g r a m m s : Ruhr , Rohr . — Des B n ch st a b e n r ä t f e l i:  Uttfld . —

_ Des Bilderrätsels:  Edel sei der Mensch, hilfreich und gut.
ll»e Rechte Vorbehalten.

Verantwortliche Schristleitung von Ernst Pf et , sei.  gebrüllt und heraus-
gegeben vom Grell,er A Pfeiffer  in Stuttgart


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

